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„Ich glaube“, ſo aͤußert ein ausgezeichneter Geſchichtſchreiber unſerer

Zeit *), „ich glaube, daß es nuͤtzlich iſt, zu zeigen, wie es eine Zeit gab, wo

der Wunſch eines zu hoffenden Gutes, einer ewigen Seligkeit, jeden Gedanken

des irdiſchen Vortheils uͤberwog. Esſcheint ein engherziger Egoismus, ver⸗

derblicher als aller Fanatismus, und zerſtoͤrender als die grauſamſte Verfol⸗

gungsſucht, aus der beſchraͤnkten Anſicht der Dinge, nach der das Ewige dem

Zeitlichen nachſteht, hervor zu gehen; wie koͤnnten wir ihm beſſer begegnen,

als wenn wir aufmerkſam jene großen Maͤnnerbetrachten, die ihr ganzes Leben

einzig und allein anwandten, um Ueberzeugungen, dieſie fuͤr wichtig anſahen,

unter ihren Zeitgenoſſen zu verbreiten und zu erhalten?“

Aehnliche Gedanken beſtimmen mich, einige Zuͤge aus dem Leben eines

Mannes mitzutheilen, der zwar unter ſeinen Zeitgenoſſen nicht als ein Stern

erſter Groͤße erſcheint, aber um des Muthes und der Ausdauer willen, womit

er, auch bey aͤußerſt beſchraͤnkten Huͤlfsmitteln, ſein erhabenes Ziel unaus⸗
—7—

) Fr. Chr. Schlofſſer in der Einleitung zum Leben des Theodor de Beʒa und des

Peter Martyr Vermili. ——
—*

—
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geſetzt verfolgte, der vaterlaͤndiſchen Jugend als Beiſpiel vorgehalten zu werden

verdient. Es iſt der Reformator der italiaͤniſchen Schweiʒz, Fohann Bec—

caria *).

Vonſeiner Jugend wiſſen wir ſo viel als nichts. In ſeinem Geburtsorte

Locarno ſcheint er auch erzogen worden zu ſeyn. Er genoß wiſſenſchaftlichen

Unterricht. Doch mochte dieſer nicht viel zu bedeuten haben. Beccaria's latei—

niſcher Styl wenigſtens iſt verworren und ſchwuͤlſtig; auch ſonſt vermochte er

ſich von einer etwas muͤhſeligen Weitſchweifigkeit nicht immer frei zu erhalten.

Er ſelbſt war beſcheiden genug, das Ungenuͤgende ſeiner wiſſenſchaftlichen

Ausbildung anzuerkennen.

Es war im Fruͤhjahr 1644, daß ein aus Italien gefluͤchteter Franzis⸗

kanermoͤnch, der mit einer Empfehlung des Berneriſchen Landvogts in Mendriſio

zu Pellican nach Zuͤrich kam, dieſem ausgezeichneten Orientaliſten erzaͤhlte,

wie Beccaria, ein Prieſter und Lehrer an der oͤffentlichen Schulezu Locarno,

ſo eifrig bemuͤht ſei fuͤr die Verbreitung evangeliſcher Grundſaͤtze. Er bat

Pellican, dem Mannezuſchreiben und ihn zufortgeſetzter Thaͤtigkeit zu er⸗

muntern. Pellican that es. In Kurzem antwortete Beccaria, hocherfreut

uͤber die ihm zu Theil gewordene Anerkennung. Mit wenigen Wortenerzaͤhlt

er ſeine bisherigen Schickſale. „In Chriſto“, ſagt er, „darf ich mich ruͤhmen,

daß in den ſechs Jahren, daich an hieſiger Schule ſtehe, nicht wenige meiner

Schuͤler zur Erkenntniß des wahren Heils gelaͤngt ſind. Ich ſelbſt mußte

dieſes noch im achtundzwanzigſten Jahre lernen. Ich lernte es aber, ange⸗

haucht von dem goͤttlichen Geiſte, ſobald mir einmal die Schriften derer zu

Geſichte gekommen, die fuͤr des Heilandes Verherrlichung ſo unendlich Vieles

gethan haben.**) Doch immernoch duͤrfen wir, um nicht den Schwachen

oder Uebelunterrichteten Anſtoß zu geben, nicht ſo reden und handeln, wie

ſchon laͤngſt unſer Inneres geſtimmt iſt. Duͤrften wir nur auftreten, wie ihr,

die ihr euch im Vollgenuſſe der Freiheit beweget! Immerhin ſchweigen auch

 

) ULeberdiebenutzten Quellen gedenkt der Verfaſſer binnen Kurzem in einer umfaſſendern

Arbeit Rechenſchaft abzulegen.

*) Ohne Zweifel ſind die Reformatoren gemeint.
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wir nicht, wo irgend ein gelehriger Hoͤrer ſich zeigt. Darum ſind jene, die

an ihrem Gewinne Eintrag zu leiden beſorgen, in ſolchem Graͤde gegen mich

erbittert, daß ſie mich hie und da einen Verfechter, ja Urheber der lutheriſchen

Secte heißen.*) Ich habe miraber feſt vorgenommen, mich uͤber dieſes alles

hinweg zu ſetzen; ſehe ich doch, daß gerade, was ſie mir zum Vorwurfe

machen, zu wahrhaftchriſtlicher Erbauung fuͤhrt. Keine Schreckniſſe, keine

Drohungen werdenmich je in dieſem Entſchluſſe wankend machen.“ Erbittet

Pellican, den er ſeinen Vater nennt, ihn unter die Zahl ſeiner Freunde auf—⸗

zunehmen, und ihm aus chriſtlicher Barmherzigkeit bisweilen zu ſchreiben,

nicht nur zur Ermunterung, ſondern auch zurBelehrung, daerſelbſt ein noch

ſo neuer Streiter Chriſti ſei
Wirklich entſpann ſich nun zwiſchen ihnen ein ziemlich regelmaͤßiger Brief⸗

wechſel. Beccaria ſandte etwa einen Knaben nach Zuͤrich an die Koſt, zur

Erlernung der deutſchen Sprache, oder ließ von da ein Buch kommen — nur

war der Weg auch gar ſo weit und die Gelegenheiten unſicher —; Pellican

warihm dabeibehuͤlflich.

Zehn Jahre lang hatte Beccaria in ſeinem Berufe treu und unverdroſſen

gewirkt, bisweilen auch, da unterdeſſen eine Gemeinde von Evangeliſchen ſich

um ihn her zu bilden anfing, derſelben gepredigt: da verklagte ihn der Land⸗

vogt Feer von Luzern bey den Boten der zwoͤlf Orte, die auf die Jahrrechnung

nach Locarno gekommen waren. Dieevangeliſchen Geſandtſchaften nahmen

ſich der Sache nicht an; die katholiſchen dagegen, in Betrachtung, daß Hder

neue Glaubeſich zu Luggarus fuͤr und fuͤr aͤufne, undſolches faſt alles von

dem Schulmeiſter Johann de Beccariis herfließe,“ befahlen dem neu antre⸗

tenden Landvogt Wirz von Unterwalden, den Schulmeiſter zu verweiſen, des⸗

gleichen auch gegen andere Leute nach ſeinem beſten Vermoͤgen Einſehen zu

thun, um ſolche Iby der Cappen zu erwuͤtſchen“, und ſie dann nach ihrem

Verdienen zu ſtrafen **).

s) Ineinem Abſchied der VII katholiſchen Orte (Luzern, Ende Aug. 1654) heißt es bou

Beccaria noch derber: „Diſer ſchölm hatdie falſche ſect zu Luccaris des erſten yngſäyt.“

**) Abſch. Locarno, 9. Juli 1548 u. ff.



Dem Angeſchuldigten kam der Sturm nicht unerwartet. Erhatkeſich
durch ſeinen Freund nach Huͤlfe in Zuͤrich umgeſehen; dießmahl, wie es ſcheint,
vergebens. Doch erverlor die Beſinnung nicht. Er ging alsbald hinaus vor
die Tagherren zu Baden, und wußteſich ſo geſchickt zu verantworten, daß
das Verbannungsurtheil wieder aufgehoben wurde. Daßerdie Geſandten der
katholiſchen Orte um Verzeihung gebeten und Beſſerung verſprochen, iſt zwar

in ſpaͤtern Abſchieden gemeldet, aber nach ſeinem nachherigen Benehmen und

der Art, wie er ſich ſein ganzes Leben hindurch gezeigt hat, durchaus unwahr⸗
ſcheinlich. So viel ſcheint hingegen gewiß, daß man ihm drohte ,wofern er

auf die bisherige Weiſe fortfuͤhre, ihn an Leib und Gut zu ſtrafen.
Sey es nun, daß Beccaria ſich uͤber dieſe Drohung hinweg ſetzte, oder

daß manſonſt noͤthig fand, dem Umſichgreifen der neuen Lehre in Locarno
Einhalt zu thun: aufdernaͤchſten Jahrrechnung beſchloſſen die Boten der
ſieben katholiſchen Orte, einen Dominikaner aus Lugand — Lorenzo hieß er —
kommen zu laſſen, damit er da den wahren, alten chriſtlichen Glauben predige.
Lorenzo erklaͤrte ſich hierzu bereit, mit dem Beyfuͤgen jedoch: ſo ihm jemand
bey ſeinen Predigten etwas einreden wuͤrde, begehre er mit ſolchem auf Grund⸗

lage der heiligen Schrift zu diſputiren. Dieß bewilligten ihm die Geſandten.

Lorenzo kommt nach Luggarus. Ein Mandat des Landvogtes verbietet
den Unterthanen, ſich ihm mit Wort oder That zu widerſetzen. Schon die
erſte Predigt erregt Mißfallen und Aergerniß; manfindet darin ganz ungoͤtt⸗
liche Dinge. Das zweite Mahl bleiben daher Viele aus. Da laͤßt der Vogt
ein neues Mandatergehen: bey fuͤnfzig Kronen Buße habe Jeder, dernicht
an die Arbeit muͤſſe, in der Predigt zu erſcheinen. Nun ging man freilich
hin; in welcher Stimmung, laͤßt ſich denken. Einmal doch vermochte einer
der Zuhoͤrer ſeinen Unmuth nicht laͤnger zu bemeiſtern. 4Du luͤgſt“, rief er
mitten in der Predigt dem Moͤnche zu; und es ſcheint nicht, man gewagt
habe, ihn deßhalb zur Verantwortung zu ziehen.

Beccaria indeſſen unterzog ſich dem Befehle nicht, aͤußerte auch
unverholen: wenn er nurduͤrfte, wollte er dem Moͤnche die Artikel, ſo
er dem Volkegepredigt, uͤbel zurichten. Der Landvogt hoffte nun, durch eine
Diſputation dieſer verdrießlichen Sache ein Ende zu machen. Manbeſchloß,
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zu dieſem Behuf noch ein Paar gelehrte und geſchickte Maͤnner von Lugand

kommenzu laſſen; namentlich die Bruͤder Andrea und Girolamo Camuzzi,

beides Aerzte. Auf den 5. Auguſt 1649 wurdezur Diſputation Tagangeſetzt,

die Theſen an der Rathhauspforte angeſchlagen. Sie betrafen die Lehren von

der Auctoritaͤt des Papſtes, von dem Verdienſt der guten Werke und von der

Rechtfertigung, von der Ohrenbeichte, dem Fegfeuer und Anderm. Fuͤnf der

Evangeliſchgeſinnten wurden nebſt Beccaria in des Landvogts Namen zur

Diſputation geladen.

Sie fand im Gerichtsſaale des landvoͤgtlichen Schloſſes Statt. Von Seite

der Altglaͤubigen waren, außerPaterLorenzo unddenbeyden Camuzzi,
noch der ErzprieſtervonLocarno, Galeazzo Muralto, und ein Franziskaner⸗

moͤnch aus demKloſter alla Madonna del Saſſo zugegen, ein arger Heuchler,

der aber bey dem Volke fuͤr einen Heiligen galt. Unſerm Beccaria ſtaͤnden

vornemlich zwey treue Schuͤler zur Seite, Taddeo Duno und Lodovico Ronco.

Jener beſonders war ein feuriger, talentvoller Juͤngling; damals brachte er

gerade die Zeit der akademiſchen Ferien in der Heimath zu, da er ſonſt in

Pavia die Arzneikundeſtudirte *).

Die Diſputation begann mit Eroͤrterung der Streitfrage uͤber den Primat

des h. Petrus und der Paͤpſte. Andrea Camuzziverfocht die Anſicht der Alt—

glaͤubigen. Er gruͤndete ſeinen Beweis auf die bekannten Worte Jeſu: Du

biſt Petrus, und auf dieſen Felſen will ich meine Kirche bauen unddiruͤber—

geben die Schluͤſſel des Himmelreichse“, und: „Wenndumich liebeſt, ſo

weide meine Schafe.“ Aber die Gegnerbeſtritten ſeine Auslegung, undhielten

ſich ſchon des Sieges fuͤr gewiß, als der Landvogt dem Geſpraͤche ploͤtzlich

eine unerwartete Wendung gab. Als ein Mann, der wohleher das Schwert

als die Feder zu fuͤhren gewohnt war **), verſtand er weder Latein noch Ita⸗

liaͤniſch, und vermochte daher von der Diſputation nur ſo viel zu faſſen, als

*) Derſelbe Andrea Camuzzi, als deſſen Gegner wir ihn hier auftreten ſehen, war dork

ſein Lehrer.

**) Esiſt ohne Zweifel derſelbe Niklaus Wirz, der als Pannerherr voͤn Unterwalden dem

Treffen bon Cappel beiwohnte, und 15465 die Landammannöſtelle bekleidete. Leu, Eidg Lexikon
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ihm ſein Dolmetſcher, der nachher ſo beruͤhmt gewordene Unterwaldner Mel—⸗

chior Luſſi, mittheilen konnte und wollte. Dasjedoch mochteihm nichtent—

gehen, daß ſeine Glaubensgenoſſen von der Gegenpartei in die Engegetrieben

wurden. Raſch fordert er alſo den Beccaria undſeine Schuͤler auf, einfach

und ohne Umſchweifezu erklaͤren, ob ſie die Lehre der roͤmiſchen Kirche an—

nehmen oder nicht. „Wirbekennen unszu derſelben,“ erwiederten ſie; „aber

nur, ſo weit ſie mit dem Wort Gottes uͤbereinſtimmt, ſonſt nicht.“ — 4Ja

oder nein!“ ſchrie barſch der erzuͤrnte Landvogt. Jene beharrten. Da befahl

Wirz den beiden Camuzzi, dem Erzprieſter Muralto und noch einem Prieſter—

als Fuͤnften nahm er noch, um nicht als ganzparteiiſch zu erſcheinen, einen

Arzt von Locarno, welcher der neuen Lehre geneigt war, — kurz und auf der

Stelle uͤber den Fall abzuſprechen. Die Theſen,“ entſchieden die Vier,

ſind alle der katholiſchen Lehre gemaͤß, und ein Ketzer, werſie nicht gutheißt.“

Vergebens verwaͤhrten ſich die Evangeliſchen gegen dieſen Machtſpruch. Da

ſie die Artikel nicht annehmen wollen, befiehlt der Landvogt ſeinen Haͤſchern,

den Beccaria zu ergreifen *).

Doch waͤhrend Beccaria in das obere Gemach des Schloſſes abgefuͤhrt

wird, entſteht Laͤrm im Schloßhofe. DiePrieſter treten an's Fenſter, und ſehen

zu ihrer nicht geringen Beſtuͤrzung an die dreißig Maͤnner, den Degen an der

Seite, im Hofe hin und her rennen, tobend und drohend; am ungeſtuͤmſten

ein Bruder Beccaria's, um ſeiner Koͤrperſtaͤrke und Verwegenheit willen ge—

fuͤrchtet. Laut rufen ſie dem Beccaria hinauf: nur ein Wort von ihm, und

*) Dieſen Momenthatdergeiſtreiche Künſtler auf unſerm Kupfer dargeſtellt. Wirbefinden

uns hier im Saale des landvögtlichen Schloſſes; in den Fenſtern erblickt man die Wappen

der regierenden Orte, oben links an der Wand die der frühern Landbögte, an der einwärts

geöffneten Thüre die angeſchlagenen Theſen, über derſelbendas Wappen von Locarno. Im

Vordergrunde Vogt Wirz, wie er den Verhaftungsbefehl ertheilt; bergeblich ſucht der vorſichtige

Luſſi — der feine Jüngling zu ſeiner Linken —, den rohen Ungeſtüm ſeines Gebieters zu mäßigen.

Auch dem bejahrten Statthalter Bricio, ebenfalls zur Linken des Vogtes, kommtdesLetztern

Gewaltthätigkeit bedenklich vor. Deſto mehr hatſie den Beifall des einflußreichen Landſchreibers

Waͤlter Roll von Uri, der da rechts am Kanzleytiſche ſitzt. Neben ihm beginnt der Kreis der

ſtreitenden Parteien. Zuvorderſt der Erzprieſter Muralto in vollem Ornate; vor ihm, auf dem
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fie wollen ihn mit Gewalt heraus holen. Fuͤr den Augenblick gelang es Beccaria's

Vater, ſie von dieſem tollen Streiche abzuhalten. Als aber die Luganeſer, von

dem Vogtundſeiner Wache begleitet, ſich aus dem Schloſſe in das Wirthshaus

begaben, ſtuͤrmte der tobende Haufe ihnen nach, und drang die Treppe hinauf.

Manſolle ihnen den Beccaria heraus geben, ſchrie'n ſie. Als der Vogt auf

der Treppe ſich umwandte, fiel einem von ihnen ein Meſſer aus dem Aermel.

Nicht lange zuvor war der Vogt zu Mendriſio von etlichen Banditen ermordet

worden; manbegreift, daß auch unſerm Wirz fuͤr ſein Leben bange wurde.

Auch der Rath von Locarno ließ ihn nun bitten, den Schulmeiſter auf freien

Fuß zu ſetzen; wo nicht, koͤnne man fuͤr nichtsgutſtehen. mußte Wirz

nachgeben; gegen entließden Verhafteten. Die Luganeſer aber,

nachdem ſie inaller Eile geſpeist, begaben ſich eiligſt zu Schiffe, und ſchaͤtzten

ſich ohne Zweifel gluͤcklich, noch ohne Schaden davon gekommenzuſein.

Der Vogtſah ein, daß er ungeſchickt gehandelt, und wußte nun keinen

beſſern Rath, als ſchleunigſt hinaus zu reiſen nach Stans, um dengerade

damals verſammelten Boten der fuͤnf Orte ſeine Noth zu klagen. Dieſe

ſchrieben ſofort drohend an den Rath zu Locarno: er ſolle kurz und einfach

ſich erklaͤeen, ob ſie fortan dem Landvogt Schutz und Schirm geben wollen,

daß er das Unrecht ſtrafen moͤge; ja oder nein.

Bey ſeiner Abreiſe hatte der Landvogt ſeinem Statthalter den Befehl

hinterlaſſen, mit Beccaria nochmals einzutreten, um ihnzu ſchriftlicher Annahme

der mehrerwaͤhnten Streitſaͤtze zu bewegen; wo nicht, werde manihn ver—⸗

 

Katheder, der diſputirende Doctor Camuzzi, rechts von dieſen der Pater Lorenzo und der

Franziskaner von Madonna del Saſſo; ein Famulus des Doctorsſchleppt noch einen Folianten

herbei. Gegenüber Beccaria, dürftig, beſcheiden, ruhig mitten im allgemeinen Sturme, die

Bibel vor ſich aufgeſchlagen. Zu ſeiner Linken der Arzt bon Locarno, ſorgſam warnend —

er hat ſich ein wenig zurlick gezogen; zur Rechten Duno und Ronco, ganz außer ſich, ber⸗

gebens bemüht, flehend und händeringend die rohen Häſcher bon dem geliebten Lehrer abzu⸗

wehren. Im Hintergrund die Menge, Männer und Frauen, alle voll der lebhafteſten Theil⸗

nahme an der unerwarteten Wendung der Sache; außen in der Halle haben ſie ſogar die

Meſſer gegen einander gezückt. Mandarfnicht vergeſfen, daß der Schauplatz auf italiäniſchem

Bodeniſt.
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weiſen. Beccaria wartete letzteres nicht ab, ſondern entwich auf das Buͤnd⸗
neriſche Gebiet nach Miſox, und dann ebenfalls hinaus, in die evangeliſchen
Orte. Zuderſelben Zeit, da Wirz ſich in Stans befand, treffen wir jenen
in Zuͤrich an. Seine Abſicht war, theils ſich uͤberdes Vogts Benehmen zu
heſchweren, beſonders aber den Schutz der evangeliſchen Orte dafuͤr anzurufen,

daß den Glaubensgenoſſen zu Locarno freyer und oͤffentlicher Gottesdienſt

geftattet werde. Allenthalben, in Zuͤrich, Bern, Baſel, Schaffhauſen, erhielt

er guten Beſcheid und thaͤtliche Unterſtuͤtzung. Voll Dankgefuͤhl und nicht

ganz ohne Hoffnung kehrte er uͤber die Alpen zuruͤck; doch wagte erſich

nicht in die Heimath, ſondern blieb zu Roveredo im Miſoxerthale.

Auf der naͤchſten Tagſatzung in Baden (4. Sept. u. ff.) ſcheinen die

evangeliſchen Orte eben nicht mit Nachdruck aufgetreten zu ſeyn. Wenigſtens

beſchloß die Mehrheit, Beccaria's Habe mit Arreſt zu belegen; und im Anfang

des folgenden Jahres (15660) wurde, ohne Ruͤckſicht auf die von ſeinem Bruder

eingelegte Fuͤrbitte, eine Unterſuchung gegen ihn eingeleitet, und kurz darauf

der Angeſchuldigte durch einen Machtſpruch der ſieben katholiſchen Orte des

Landes verwieſen. Zuͤrich ſelbſt rieth den evangeliſchen Locarnern, ſich bis

zur Abreiſe des Landvogts Wirz zu gedulden.

Auch in Roveredo fand Beccaria keine Ruhe. DieAltglaͤubigen noͤthigten
ihn, ſich nach Miſox zuruͤckzuziehen, wo die neue Lehre viele Anhaͤnger zaͤhlte.

Er warindeſſen ſo wenig entmuthigt, daß er Bullingern nach Zuͤrich ſchrieb:

von hier aus koͤnne der neuen Lehre der Weg nach Italien gebahnt werden;

manmoͤchte daher lieber fuͤr ſeine Ruͤckkehr nach Locarno ſich nicht laͤnger

verwenden; koͤnne er dort das Evangelium nicht ungeſtoͤrt predigen — wozu

ja gegenwaͤrtig keine Ausſicht vorhanden, — fo ziehe er vor, in Miſox zu

bleiben. Mit ſolchem Erfolg lehrte er an dieſem Orte, daß die Meſſe ganz

einging. Die Rhaͤtiſche Synode nahm ihn nunin ihre Mitte auf, und uͤber⸗

trug ihm zu Miſox, wo erbisdahin nur Schulmeiſter geweſen, das

Predigtamt.

Fuͤnf Jahre blieb er hier. Mit ſeinen treuen Locarnern ſtand er in unaus⸗

geſetztem Briefwechſel; an allen ihren Begegniſſen nahm erdeninnigſten
Antheil. Immer noch waren ihm Duno und Roncovorzuͤglich zugethan—
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Jenem, der inzwiſchen in Pavia den Docktorgrad erlangt und eine Lombardinn

geheirathet hatte, empfahl er, auch ſeine Gattinn in der wahren Heilslehre

zu unterweiſen; Ronco's Frau ſandte ihm etwa Huͤhner und Anderes zum

Geſchenk. Von Locarno wurden dem Beccaria oͤfter Knaben aus guten Fa—

milien zum Unterrichte an die Koſt gegeben. Auf der Jahrrechnung zu Locarno

1553 verboten es zwar die Geſandten der katholiſchen Orte; es geſchah aber

doch. Alsſich einſt das Geruͤcht verbreitete, Beccaria ſey heimlich in Bellin—

zona und Locarno geweſen, ertheilten die uͤber Bellinzona regierenden drey

Orte *) ihrem dortigen Vogte den Befehl, ihm aufzulauern, um ſeiner, wo

moͤglich, habhaft zu werden. ———

In der enZen ſeisAufenchelteszu2zu — ſcheint ſich Beccaria ver⸗
heirathet zuhaben, ein neuer Grundfuͤr die eeene den abtruͤnnigen

Prieſter anzufeinden.

Als im Januar 1655 Geſandte der ſeben— Orte (nebſt Glarus)

in Locarno eintrafen, um die von ſaͤmmtlichen regierenden Orten, mit Aus—

nahmeZuͤrichs, beſchloſſene Verweiſung der Evangeliſchen aus dortigem Gebiete

zu vollſtrecken, richtete der paͤpſtliche Nuncius an ſie das Begehren, bei den

drei Buͤnden auf Auslieferung oder doch Wegweiſung des Beccaria zu dringen,

Einſtweilen wurde zwar nicht entſprochen, da die Geſandten hierzu nicht er—

maͤchtigt waren: aber es ließ ſich vorausſehen, daß die Sache wieder in

Anregung kommen werde, und die Katholikenim Grauen Bunde, zu welchem

Miſox gehoͤrt, ſchienen im voraus geneigt, ein ſo erwuͤnſchtes Begehren nach—

druͤcklich zu unkerſtuͤtzen. Zudem ging nun durch die Auswaͤnderung der Evan—

geliſchen von Locarno jede Ausſicht verloren, in dieſen Gegenden auch weiter

fuͤr die evangeliſche Lehre thaͤtig ſeyn zu koͤnnen. Aus dieſen Gruͤnden folgte

Beccaria ſeinen auswandernden Freunden, und kam, kurz nach ihnen, im

Fruͤhjahr 1555 nach Zuͤrich.
Auf der Locarner eigenes Begehren ernannte ihn der Rath vonZuͤrich

zum Prediger der neuen italiaͤniſchen Gemeinde. Doch beſcheiden lehnte er

den Ruf ab: es mangle ihm hierzu an Kenntniß und Geſchick; wederfuͤr die

) Uri, Schwyz und Nidwalden.
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Kirche noch fuͤr ihn waͤre ebß gut, wenn er annaͤhme. Erſahwohl ein, daß

in Zuͤrich, dem Mittelpunkte der evangeliſchen Kirchen der Schweiz, woſtets
ſo viele vornehme undgebildete Italiaͤner durchreisten oder auch laͤngere Zeit

ſich aufhielten, an einen Prediger ganz andere Forderungen geſtellt wuͤrden,

als in einem entlegenen Gebirgsthale. Dagegen wurde er von der Gemeinde

zum Kirchenaͤlteſten gewaͤhlt, mit Haltung derwoͤchentlichen Kinderlehre, in

der Folge auch mit Verwaltung desfeſttaͤglichen Almoſens beauftragt. Die

Predigerſtelle erhielt der beruͤhmte Ochino.

Nebendergeringen Beſoldung, die Beccaria fuͤr ſeine kirchlichen Ver⸗

richtungen bezog, ernaͤhrte er ſich durch Privatunterricht. Stets hatte er

einige Knaben von Locarno oder ausgefluͤchteten itaͤliaͤniſchen Familien an der

Koſt. In den Berichten, welche der Rath von Zeit zu Zeit uͤber Beſtand
und Erwerb der Locarniſchen Familien einzog, wird er immer als „gar arm“

bezeichnet. Auch die Gemeinde unterſtuͤtzte ihn bisweilen.

In Miſox haͤtte man inzwiſchen den treuen Seelſorger nicht vergeſſen.

Im Fruͤhjahr 1559 fanden ſich zwey angeſehene Maͤnner von da, die Bruͤder

Antonio und Pietro da Sonvico, in Zuͤrich ein, um aus Auftrag ihrer gleich—

geſinnten Gemeindsgenoſſen bey dem Rathe und bey der Locarniſchen Gemeinde

auszuwirken, daß manihnen Beccaria wieder als Prediger verabfolgen laſſe.

Manentſpraͤch; und der Rath empfahl ihn uͤberdieß ſehr angelegen in den

Schutz der befreundeten Stadt Chur, die, obgleichnichtzum Grauen Bunde

gehoͤrend, doch auf die Angelegenheiten desſelben, wie der drey Buͤndeuͤber⸗

haupt, zu allen Zeiten bedeutenden Einfluß ausgeuͤbt hat. Schwerlich war

die ſe Veraͤnderung fuͤr Beccaria eine vortheilhafte. Einſicheres, friedliches

Daſeyn unter Freunden und Glaubensgenoſſen tauſchte er an die Sorgen eines

muͤhevollen Amtes, an den Kampfmiterbitterten Feinden; aus demſchuͤtzen⸗

den Port ſtach er wieder hinaus in die ſturmbewegte See. Dennoch wankte

er nicht. In dem anihn gelangten Rufe erkannte er einen Wink des Herrn.

Viel Mißgeſchick wartete auf denguten Mann. Auf derHinreiſe erkrankte

ſeine Frauz neun Tage lag ſie in Chur danieder, im Hauſe des Pfarrers

Johannes Schmid (Fabritius), der mitſeiner Gattinn liebevoll bemuͤht war,

die Noth und den Kummer der armen Reiſenden zu lindern. „Etriſt uns
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recht lieb geworden,“ ſchrieb Schmid an Bullinger. Wieviel er euch in

Zuͤrich zu verdanken habe, hat er uns ſo fleißig und ſo angelegentlich geruͤhmt,

daß mannicht zweifeln darf, euere Wohlthaten ſind an keinen Undankbaren
verſchwendet worden.“ Und von Schmidbezeugte hinwieder Beccaria: „Unglaub⸗

lich iſt es, wie viel Menſchenliebe und Mildthaͤtigkeit er und ſeine Frau uns

—vergelten an unſer Staͤtt.“

Bey den Evaͤngeliſchen in Miſox fand Beccaria eine freundliche Auf⸗

nahme. Allein waͤhrend ſeiner Abweſenheit hatte ſich die Lage der Dinge

weſentlich geaͤndert. Nicht daß gerade die Zahldereifrigen Katholiken ſich

bedeutend vermehrt haͤtte. Aber Vielen ſchi bequemgar keinen Gottes⸗

dienſt zu haben, Zudem war es den
drey uͤber Bellimona regierenden Orten hoͤchſt ungelegen, ihren alten Gegner

wieder ſo in der Naͤhe zu wiſſen. Sie wandten ſich abermals an den Grauen

Bund. Hier zaͤhlte damals der Katholicismus an Martin Cabalzar von Lugnez,

Johann Florin von Diſentis und Johann Planta, Herrn zu Rhaͤzuͤns, ent⸗

ſchiedene und einflußreiche Anhaͤnger. Auf dem Bundestage zu Truns, im

April 1560, wurde die Sache lebhaft beſprochen. Antonio da Sonvico, damals

Ammannzu Miſox, Beccaria's Beſchuͤtzer, wußte ſich nur durch das Vorgeben

zu helfen, ſein Schuͤtzling, weit entfernt, einFAufwiegler des Glaubens“ zu

ſeyn, wie ihn ſeine Feinde beſchuldigten, nehmeſich der Religion uͤberall nichts

an, und ſei dagegen ein gar guter Schulmeiſter. So wurde ihm auf Wohl⸗

verhalten hin geſtattet, in Miſox zu bleiben.

Doch dieß konnte nicht von Dauer ſein. Kurz darauf verlor Beccaria

durch Antonio's Tod ſeine einzige Stuͤtze; Pietro, des Verſtorbenen Bruder,

ging um dieſelbe Zeit als Commiſſar (Landvogt) nach Chiavenna. So war

nun Beccaria den Angriffen der Altglaͤubigen voͤllig bloß geſtellt. Zu ihnen

geſellte ſich noch ein anderer Feind, Hunger und Mangel. Wuͤrde nicht,

ſchreibt Beccaria ſelbſt, der Himmel oft auf wunderbare Weiſe fuͤr ihn ſorgen,

er wuͤßte nicht, wie er ſich durchbringen koͤnnte. So wenigHuͤlfe fanderjetzt

bei ſeinen eigenen Glaubensgenoſſen.

Kaum ein halbes Jahr nach dem Bundestagsbeſchluſſevon Truns fand

ſich eine Geſandtſchaft der fuͤnf katholiſchen Orte in Miſox ein, und verlangte,
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daß man Beccaria und noch einen andern evangeliſchen Schulmeiſter aus dem

Land thue; wo nicht, werden ſie beide mit Gewalt heraus holen. Aehnliche

Drohungen ſtieß das Haupt des Grauen Bundes, der Landrichter Chriſtian von

Sax, aus, der, wie es ſcheint, die Geſandten begleitete. So brachte man die
Miſoxer dahin, daß ſie die beiden Maͤnner noch vor Martini zu entfernen

verſprachen. Der Bundestag der drei Buͤnde, vor welchen die Sache gezogen

wurde, wollte ſich derſelben nicht annehmen, ſondern ſtellte den Entſcheid

der Gemeinde anheim, wo jetzt die Anhaͤnger des Katholicismus die Mehrzahl

ausmachten.

Dennoch ſchien gerade der uchemih womitdie fuͤnf Orte ſich in dieſe,

ihnen voͤllig fremde Angelegenheit miſchten, ſeine Wirkung zu verfehlen. Die

Prediger zu Chur verwandten ſich nochmals und nachdruͤcklich bei dem Gottes—

hausbunde, daß man auf dem naͤchſten Bundestage ſich Beccaria's annehmen

moͤchte. Die evangeliſchen Gemeinden des Grauen Bundes, Schams, Rhein⸗

wald, Heinzenberg, Tuſis, Savien, entruͤſtet uͤber die Kunde, daß abermals

ein Geſaͤndter von Uri mit Johann Florin in Miſox geweſen und drohend

Beccaria's Wegweiſung verlangt habe, thaten ſich zuſammen, um einmal den

Anmaßungen der kaͤtholiſchen Parteifuͤhrer kraͤftig entgegen zu treten. Auch

der Rath von Zuͤrich ſchrieb neuerdings an jenen zu Chur, um ihm Beccaria's

Sache zu empfehlen. Dieß gab den Ausſchlag. Auf dem Bundestagderdrei

Buͤnde zu Chur, im Januar 1561, mußten die Haͤupter des Grauen Bundes

wegen ihres Einverſtaͤndniſſes mit den katholiſchen Orten ernſte Vorwuͤrfe

hoͤren; den Evangeliſchen in Miſox wurde ungehinderte Religionsuͤbung und

die Anſtellung beliebiger Praͤdicanten und Schulmeiſter bewilligt, auch von

den fuͤnf Kirchen des Thales ihnen zwei nach ihrer eigenen Auswahl einge—⸗

raͤumt; an die drei Orte ward das Begehrengerichtet, ſich fortan in dieſe

Angelegenheit nicht mehr zu miſchen. Voll froher Hoffnungen kehrte Beccaria

von dem Bundestage, woer ſeine Sache — betrieben, zu ſeiner Ge—

meindezuruͤck. *

Ein halbes Jahrverſtrich; da erneuerten die drei Orte ihr Begehren.

Drohend ſchrieben ſie an die drei Buͤnde. Der Bundestag konnte damals

nicht zuſammen berufen werden; die Evangeliſchen verhinderten es zum Theil
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abſichtlich, damit es bei dem gefaßten Beſchluſſe bleibe. Zu Anfang Novem⸗

bers dagegen, als wegen anderer Angelegenheiten ein außerordentlicher Bundestag

gehalten werden mußte, kam die Sache neuerdings zurSprache. Man gab

ihr jetzt, wie es ſcheint, eine neue Wendung. Manberiefſich auf die Selbſt—

herrlichkeit der Gemeinden; der Bundestag ſei nicht befugt, eine Gemeinde

zu zwingen, daß ſie, der Meinung der Mehrheit entgegen, einen Fremdling

bei ſich dulden muͤſſe; einzig das Mehr der Gemeindeſelbſt habe hieruͤber zu

entſcheiden. Dieſen Grundſatz, der auch ſonſt in den drei Buͤnden unbeſtritten

galt, ſetzte man durch. Die Mehrheit der Gemeindeerklaͤrte ſich dann fuͤr

Beccaria's Entfernung. Nach dritthalbjaͤhrigemKampfeer den Gegnern

das Feld raͤumen. Sovieljedoch behaupteten die Evangeliſchen in Miſox,

daß ſie an ſeiner Statt ſofort einen andern Prediger berufen durften.

ch geſtehe dir“, ſchrieb Beccaria umdieſe Zeit an Schmid in Chur,

„wennich meine gegenwaͤrtige Lage, hier unter dieſen Leuten, in's Auge faſſe;

wenn ich ſehe, wie undankbar die meiſten von ihnen gegen mich ſind: ſo kaͤnn

ich, in Hinſicht auf meinen eigenen Vortheil, mir nur von Herzen Gluͤck

wuͤnſchen, daß ich durch Gottes Fuͤgung in den Fall komme, mich vonhier

zu entfernen. Dennvertrieben mich nicht die Feinde des goͤttlichen Wortes,

ſo muͤßte ich vielleicht bald aus Mangel und Noth weggehen. Seit Antonio's

Hinſchied und ſeines Bruders, des Commiſſars, Abreiſe gebricht es der hieſigen

Gemeinde an Maͤnnern und an Huͤlfsmitteln in ſolchem Maße, daß ſie kaum

mehr einen Prediger unterhalten koͤnnen. Der Herr erbarme ſich ihrer, und

gebe ihnen hierzu die Mittel und den Willen. Zudem, wasſollte ich laͤnger

hier thun? Ein aufrichtiger Freund des Evangeliums kann ſich da nichts

Dauerndes verſprechen. Nichts gelten hier Brief' und Siegel der drei Buͤnde,

nichts die fruͤhern Gemeindsbeſchluͤſſe; was heute beſchloſſen,wird morgen

wieder umgeſtoßen. Ich betrachte es daher als die groͤßte Wohlthat, daß

mich der Herr aus dieſer Verwirrung und von dieſen ungerathenen Menſchen

erloͤst.“
Er ging zu ſeinem Goͤnner Pietrb da Sonvico nach Chiavenna, und

ernaͤhrte ſich hier wieder durch Privatuntericht. Doch lebte er in ſolcher

Duͤrftigkeit, daß er außer Stand war, eine von der Locarniſchen Gemeinde
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in Zuͤrich fuͤr die Herausgabe einiger Schriften Ochins entlehnte, geringe

Summezuruͤck zu zahlen, und ſogar von dieſer GemeindeUnterſtuͤtzung empfing.

Im Anfang des Jahres 1b570 finden wir ihn abermals in Miſox, viel⸗

leicht durch den Einfluß des nach der Heimath zuruͤck gekehrten Pietro. Nun

begann wieder das fruͤhere Treiben. Die Haͤupter des Grauen Bundes

befahlen Beccaria's Entfernung; er ſei ein fremder Bandit *), undduͤrfe alſo

nach den Ordnungen der drei Buͤnde nicht im Lande geduldet werden. Sein
fruͤherer Schickſalsgefaͤhrte Trontano theilte auch dießmal ſein Loos. Aufdie
Beſchwerde indeſſen, die ſieim Mai 1570 dem Bundestag der drei Buͤnde
vortrugen, wurde der Beſchluß des Grauen Bundesfuͤr nichtig erklaͤrt, indem
jene aͤltern Verordnungen ſich nur auf ſolche bezoͤgen, die wegen Verbrechen
banniſirt ſeien, nicht auf jene, die der Religion wegen aus ihrer Heimath ver⸗

wieſen worden. Aber auch dieſes war nicht von Dauer. Im Herbſte des—
ſelben Jahres hielt der Cardinal Borromed, dereifrigſte und einflußreichſte
Gegnerderproteſtantiſchen Sache in unſern Gegenden, in Urſern eine Unter⸗

redung mit dem Biſchof von Chur. Unmittelbar darauf ſchrieben beide Praͤ⸗

laten an die Miſoxer, und verlangten Beccaria's und ſeines Gefaͤhrten Ent⸗

fernung. Manentſprach ihnen. Kaumein Jahrhattedieſer dritte Aufenthalt

Beccaria's in Miſox gedauert. Dernaͤchſte Bundestag begnuͤgte ſich damit,

dem Biſchofe zu Chur wegen ſeines Benehmens Vorſtellungen zu machen.

Zu Bondo im Bergell, woBeccaria ſchon fruͤher (wahrſcheinlichum das
Jahr 1668) eine Zeit lang ſich aufgehalten, fand er auch jetzt wieder Aufnahme,
und bekleidete dort eine Zeitlang das Predigtamt. Dießdieletzte ſichere
Nachricht, die wir von ihm haben.

Nach einer handſchriftlichen Rotiz waͤre er 1580 geſtorben, waͤhrſcheinlich

in Chiavenna. Erhinterließ einen Sohn, Paolo, der aber den Vater kaum
zwoͤlf Jahreuͤberlebte.

 

) Bandito hieß bei den Italiänern jeder Verbannte, namentlich wer ſich wegen abweichen⸗

der religiöſer oder politiſcher Meinungenhatte entfernen müſſen. Es war nun eine gewöhnliche

Verdrehung, daß man ſolche Ausgewanderte mit jenen vermengte, die wegen Verbrechen

flüchtig geworden.
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Mit Ausnahme deſſen, was die Archive zu Locarno enthalten moͤgen,
und der amtlichen Documentebezuͤglich auf die Verfolgungen von 1560 und

1670, glaube ich ungekaͤhr Alles geſehen zu haben, was uͤber Beccaria auf
unſere Zeit gekommen iſt, und nirgends habe ich etwas gefunden, das
auf ſeinen Charakter den leiſeſten Schatten wuͤrfe). Ueberall erſcheint er
als uneigennuͤtzig, genuͤgſam, dankbar, Liebe und Vertrauen einfloͤßend, feſt
in ſeiner religioͤſen Ueberzeugung, muthig in der Gefahr, ausharrend in den
ſchwierigſten Lagen. Ein dauernder ſichtbarer Erfolg war ſeinen Bemuͤhungen
verſagt; deſſen ungeachtet verdient unter den Namen jener Edeln, die ihr
ganzes Leben hindurch einen heiligen Zweck mit unbedingter Hingebung ver⸗
folgten, auch der ſeinige indankbarem Andenken behalten zu werden.

) Dieobenberührte Anſchuldigung der Wortbrüchigkeit fällt in das Gebiet der religiöſen

Parteiung, wo, wie heut zu Tageinderpolitiſchen, aus dem Kuäuel der gegenſeitigen

Vorwürfe der eigentliche Thatbeſtand kaum heraus zu findeniſt.
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